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Das Jahresende - Zeit, Bilanz 
zu ziehen. Nach drei Jahren 
an der «Feder des Quartiers» 
fällt diese mehrheitlich positiv 
aus: Das Riethüsli wird ernst 
genommen. Einige Beispiele 
gefällig?

Am auffälligsten ist der Wandel bei der geplanten Durch-
messerlinie. War das Quartier vor anderthalb Jahren 
geschockt, als ruchbar wurde, dass die Wohnquartiere 
während der Bauphase dem Durchgangsverkehr ge-
opfert werden sollten, bemühten sich jetzt die Verant-
wortlichen vor Ort um die Gunst des Quartiers, und prä-
sentierten eine glaubwürdige Alternative zur drohenden 
Verschandelung des Quartierkerns.

Ebenfalls aus dem Bereich Verkehr: Die Petition Stras-
sentunnel geniesst weitere Sympathien, auch wenn sie 
politisch von der falschen Seite kommt, was von gewis-
sen Seiten natürlich genüsslich repetiert wird. Aber der 
Vorschlag von Herrn Schreier, ehemaliger Autoparteiler, 
hat etwas Bestechendes, auch wenn ihm viele nicht fol-
gen mögen, wenn er gleich auch noch das Totenglöck-
lein für das Appenzeller Bähnli schwingt. Denn auch im 
Appenzellerland sind sich viele bewusst, dass nicht die 
Bahn, sondern der Durchgangsverkehr unser Hauptpro-
blem ist. 

Mindestens so wichtig ist eine andere Weichenstellung 
für die Zukunft: Die Schulanlage Riethüsli. Seit Jahren 
pochte der Quartiervereinsvorstand darauf, dass der 
Hauswart auch in der neuen Anlage mit einer Wohnung 
präsent sein müsse und blitzte damit mehrfach ab. Nun 
ist diese als Option im Auftrag enthalten, den das Stadt-
parlament Mitte November als Grundlage für den Pro-
jektierungswettbewerb verabschiedet hat. 

Es gäbe noch weitere Beispiele aufzuzählen – wie der 
Extra-Bus für Oberhofstetten –,  die zeigen, dass sich 
das Riethüsli Gehör verschafft hat. Zu verdanken ist das 
der stetigen, aber sachlichen Artikulierung der Quartier- 
interessen. Wunder sind damit nicht zu bewirken, das 
führt uns die Bauruine an der Demutstrasse täglich vor 
Augen - aber das ist eine andere Geschichte....

Erich Gmünder   Redaktionsleiter   
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An der Informationsversammlung gab es Gelegen-
heit, den Verantwortlichen Fragen zu stellen und 
auch mal seine Meinung zu sagen. Eine kurze Zu-
sammenfassung der Diskussion.

Arthur Gmünder
Die Stadt verdrängt unser Verkehrsproblem, und die 
DML brauchen wir eigentlich gar nicht. 

Josef Zuppiger, Gesamtprojektleiter
Nicht die Bahn bestimmt, wo und wie die Bahn 
fährt, sondern Steuerzahler und Gemeinden. Die 
Bahn braucht es, da sie viel die grössere Kapazität 
aufweist als der Bus.

Fredy Brunner, Stadtrat
 Vor allem andern aber hat die AB eine gültige Kon-
zession, Infrastruktur und Investionen sind getä-
tigt.  In der Ostschweiz ist es noch nicht gelungen, 
auf die Bahn zu verzichten. Die Variante Schreier ist 
nicht realistisch.

Josef Zuppiger, Gesamtprojektleiter 
In 10-20 Jahren ist die Bahn auf ihrem eigenen 
Trassee  wesentlich schneller. Der Verkehr wird in 
St. Gallen eingefroren. Bis dahin gibt es 25 % mehr 
Verkehr auf den Strassen, die dann  verstopft sein 
werden.  

Elisabeth Béery, Stadträtin
Man muss den ÖV gut verteilen und gesamthaft 
nutzen. Man darf auch nicht vergessen, dass man 
im ÖV viel Zeit für Angenehmes hat, wie etwa ein 
Buch zu lesen. Man ist sich bereits eine Tramlösung 
für St. Gallen am Überlegen. Denn der Bus bleibt 
in Stosszeiten im Gegensatz zum Tram stecken. 
So richtig attraktiv ist der Bus nur, wenn er nicht 
randvoll belegt ist. Und der Bus braucht viel mehr 
Personal. 

Hans Bigger
Die Bahn ist für das Riethüsli eine Plage! Sie bringt 
uns nur Nachteile, wir brauchen sie nicht. Nur die 
Appenzeller haben Vorteile. Mit welchen Leuten 
sollen diese ewig leeren Züge gefüllt werden?

Barbara Anderegg
13‘000 Autos stören uns, nicht der Zug. Wir müssen 
beides anschauen und können nicht nur den Zug 
verurteilen.

Hans Müller
Die Thurgauer haben ihre Aufgaben gemacht und 
eine Untersuchung veranlasst. Aber hier scheint 

die Bahn das Mass aller Dinge zu sein! Wieso gibt 
es keine Untersuchungen? Man kann nicht alles mit 
Bauchentscheiden abtun!

Brigitte Stillhart Dew, Im Grund 20
Ich habe heute viele Ideen gehört und bin froh, nicht 
umziehen zu müssen, weil die Bahn ihre Aufgabe 
gut erledigt hat. Aber auch die Stadt sollte die Ver-
kehrsplanung angehen und eine Gesamtdiskussion 
führen.

Thomas Schmid hat notiert

«Autos stören uns, nicht der zug»

Blick aus Richtung GBS auf 

die neue Haltestelle Riethüsli-

strasse (Grafik: AB)

Durchmesserlinie

Neue Variante  
als weg aus der  

blockierung?
An der gemeinsamen Informationsveranstaltung von Appen-

zeller Bahnen, Stadt und Quartierverein kam am 10. November 
es zu einem Schulterschluss der Vernunft: Der neue Ansatz, 

die geplante Südrampe samt neuer Station von der  
Teufener Strasse auf die Rückseite des Quartierzentrums zu 

verlegen, überraschte – und überzeugte.

Dossier Verkehr

Erich Gmünder
Ob es die Lösung der lange blockierten Situation 
zwischen zwei Kontrahenten ist – hier die Bahn, 
welche für das zentrale Element der Durchmesser-
linie auf den Goodwill des Riethüsli angewiesen ist, 
da das Quartier, das im Würgegriff des Verkehrs 
nach jeder Entlastungsmöglichkeit greift - das wird 
sich bald zeigen.

Die Appenzeller Bahnen AG hatte die Deblockie-
rung vorgespurt, wobei selbst Direktor Düsel kein 
Geheimnis daraus machte, wem der neue Ansatz zu 
verdanken ist: Dem Gesamtprojektleiter Josef Zu-
ppiger. Er hatte in der Schublade einen Vorschlag 
gefunden, der von den Ingenieuren belustigt auf 
die Seite gelegt worden war: nämlich die Idee von 
Gallus Wirrer, die Station auf die Riethüslistrasse zu 
verlegen.

Und der Quartiervereinsvorstand hatte den Ball 
aufgenommen und in einer Gesamtschau eine Ab-
wägung aller Vor- und Nachteile gemacht - nicht nur 
aus Quartiersicht, sondern auch aus Sicht der Stadt-
entwicklung und der ökologischen Nachhaltigkeit, 
und im Wissen darum, dass jede Lösung auch Ver-
lierer hat. In einer Priorisierung entschied sich das 
«Quartierparlament» schliesslich für jene Variante, 
welche wohl die glaubwürdigste ist, wenn man der 
Bahn wirklich eine Zukunftschance geben will.

Und die Betroffenen hatten nach einer eingehenden 
Auslegeordnung den Mut, am gleichen Abend einen 
Vorentscheid zu treffen und das Signal für die Planer 
auf Grün zu stellen, damit die Variante Riethüslistras- 
se so rasch als möglich bis zur Entscheidungsreife 
vorangetrieben werden kann.

Gesamtprojektleiter Josef Zuppiger, der für sein 
einfühlsames Vorgehen - sowohl bei den Gesprä-
chen mit betroffenen Anwohnern und Mietern, als 
auch in seinen wohlüberlegten Voten - auch von den 
beiden anwesenden Stadträten und dem Stadtinge-
nieur  viel Lob entgegen nehmen durfte, sicherte 
zu, dass die Bahn ihre bisher favorisierte Lösung 
im Quartierzentrum aufgebe, wenn die Verlegung 
wirklich eine Chance erhalte.

So darf man nun auf die weitere Entwicklung ge-
spannt sein. Entscheidend ist schliesslich, ob die 
Einsprachen zugunsten einer besseren Lösung zu-
rückgezogen werden. Dann ist die Deblockierung 
definitiv geglückt.
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Thomas Christen
«Ich bin froh, dass sich das ganze Quar-
tier gegen das Südportal, das gleich neben 
unserem Geschäft zu stehen gekommen 
wäre, so vehement gewehrt hat und da-
mit auch die leidige Umfahrung durch die 
Wohnquartiere vom Tisch ist. Die neue 
Variante mit der Bahnstation hinter un-
serer Liegenschaft betrachten wir vorerst 
einfach mal als Chance, auch wenn wir 

noch nicht genau abschätzen können, was es bringt 
- besser als das ursprüngliche Projekt und vermut-
lich auch als die jetzige Situation ist es allemal.
Mich würde es freuen, wenn auch die Stadt konkrete 
Pläne aus der vom Bahntrasse gewonnen Fläche für 
die «Aufwertung des Quartierzentrums» vorlegen 
würde. Diese Diskussion finde ich genau so elemen-
tar wie das Bahnprojekt. Auch denke ich, dass die 
Kapazität der Teufenerstrasse, trotz des verbesser-
ten öffentlichen Verkehrs, eher früher als später 
an ihre Grenzen kommt. Eine Verkehrsberuhigung 
würde da sicher helfen.»

Ludwig Souabni
«Für unser Restaurant eröffnen sich neue 
Perspektiven. Der Betrieb hatte seit der 
Sperrung der Einfahrt Teufener Strasse-
Riethüslistrasse mit Umsatzeinbussen zu 
kämpfen. Der Eigentümer hat sich jah-
relang vergeblich dagegen gewehrt. Nun 
wird unsere Lage auch für den Durch-
gangsverkehr wieder attraktiv, und wir er-
halten zudem eine neue Haltestelle direkt 

vor der Haustüre. Was will man mehr? Ja, vielleicht 
sind wir bald auch das Bahnhofbuffet Riethüsli.»

Willi Künzler
«Ich finde die Investitionen in den Ruck-
halde-Tunnel und überhaupt die ganze 
Durchmesserlinie viel zu teuer. Viel bes-
ser würde man die Trolleybuslinie bis 
zum Bahnhof Teufen verlängern. Ein 
Trolleybus mit Zweiachsantrieb ist win-
tertauglich und sicherer als das Bähnli. 
Ich weiss, wovon ich rede: Ich war selber 
33 Jahre Trolleybus- und Autobusfahrer 

und habe rund 1 Million Kilometer ohne einen ein-
zigen Unfall zurückgelegt.»

Gallus Wirrer hatte an der Versammlung Grund zur Freude: 
Die Idee, die Haltestelle der AB hinter die Geschäftsliegen-

schaften zu verlegen, stammt von ihm 
und einem befreundeten Architekten. 
Der Geschäftsmann ist Eigentümer 
der Liegenschaften Talhof (heute Café 
Schwyter) und Lebensmittel Christen 
an der Teufener Strasse sowie einiger 
Geschäftsliegenschaften an der hin-
terliegenden Riethüslistrasse.

Gallus Wirrer stiess vor anderthalb 
Jahren das erste Auflageprojekt sauer auf; er befürchtete mas-
sive Nachteile während der Bauphase und auch in Zukunft für 
die Mieter seiner Geschäftsliegenschaften und stellte die AB 
vor die Alternative: Entweder Entschädigungszahlungen für 
Umsatzeinbussen und Wertverminderung seiner Liegenschaf-
ten oder eine quartierverträglichere Gestaltung des neuen Süd-
portals auf der der  Teufener Strasse abgewandten Seite. Denn 
für ihn war eines klar: Die Haltestelle gehört in die Kernzone 
und nicht an die Peripherie.

Seine Idee stiess bei den Bahnverantwortlichen auf taube Oh-
ren und verstaubte irgendwo in den Akten. Bis diesen Frühling: 
Gallus Wirrer war in Australien auf einer längeren Reise, als 
ihn ein Mail von Josef Zuppiger erreichte mit der Bitte um ei-

Kommentar 

Wirkliches 
Anliegen 
nicht ernst 
genommen 

Der urheber der neuen variante

Mit der Bahn ist zwar keine Wunschlösung, aber 
dennoch eine für das Quartier annehmbare Varian-
te gefunden worden. Das Riethüsli musste sich vor 
allem dem Druck der St. Galler Stadtregierung beu-
gen und sieht sich gezwungen, eine weitere Strasse 
an den Durchgangsverkehr abzutreten.

Es stimmt sehr nachdenklich, wenn nach abend-
füllenden Debatten für den öffentlichen Verkehr 
sogar deren Verfechter und oberste Chefs ins Auto 
steigen, obwohl doch die Bus- /respektive Bahnhal-
testelle näher am Austragungsort liegt als jeglicher 
Parkplatz. Spätestens zu diesem Zeitpunkt kommt 
das Gefühl auf, dass zwar Wasser gepredigt, aber 
selbst von den Verantwortlichen Wein getrunken 
wird. Ob die neue Haltestelle mitten im Riethüsli-
Zentrum mehr Passagiere in die Bahn locken wird, 
ist mindestens fraglich: Den Anblick leerer Züge 
sind wir Riethüsler uns ja schon gewohnt.

Auch wenn wir uns dafür zu entscheiden hatten, 
neben der Teufenerstrasse auch noch die Riethüs-
listrasse an den Verkehr zu verlieren, ist das letzte 
Wort noch nicht gesprochen. Die vom Quartierver-
ein gestartete Petition «Strassentunnel» zeigt gute 
Ergebnisse. Wie bereits schon in der Riethüslizitig 
erwähnt, wird kein St. Galler den Appenzellern ihre 
Bahn streitig machen, denn das machen die nämlich 
schon selbst. Wenn nur ein Einziger der Einspra-
cheberechtigten bis vor Bundesgericht geht, kann 
die Durchmesserlinie nochmals 10 Jahre warten. 
Wenn die Öffentlichkeit nicht belogen wurde, hält 
das Rollmaterial der Bahn nicht mehr so lange. 
Wie uns von Bahnverantwortlichen erklärt worden 

ist, wäre es unsinnig, den Fahrzeugpark mit alten 
Zahnradbahnen zu ersetzen. Die Appenzellerbahn 
müsste also wohl Entlastungsbusse einsetzen, die 
vor allem im Bereich der Innenstadt und der St. Le-
onhardsbrücke zu Staus führen und die Verkehrsbe-
triebe von St. Gallen lahmlegen. 

Viele  begreifen nicht, wenn von Seiten der Stadt 
immer wieder versichert wird, die Option, die Bahn 
gleich ganz gegen Busse auszutauschen (Vorschlag 
Schreier), sei unsinnig. Genau so kann man argu-
mentieren, dass es im Gegenteil unsinnig ist, nicht 
darauf einzutreten oder diesen Gedanken wenigs-
tens einmal in Betracht zu ziehen. 

Denn das heute schon dringende Privatverkehrs-
problem wartet immer noch auf eine Weichenstel-
lung. Wie Herr Zuppiger von der Bahn betont: In 
10 – 20 Jahren wird der Privatverkehr um 25 % zu-
nehmen! Die Stadtregierung von St. Gallen will den 
Privatverkehr «einfrieren». Etwa durch Staus?

Die Stadtregierung hört nicht auf unser wirkliches 
Anliegen. Hoffen wir also auf die Appenzeller Bären 
…und natürlich auf die Petition des ganzen Quar-
tiers Riethüsli. 

Thomas Schmid

	

	

nen Gesprächstermin. Danach ging alles schnell: Zuppi-
ger liess die Variante Riethüslistrasse ausarbeiten und 
führte in den letzten zwei Wochen Gespräche mit allen 
betroffenen Anstössern und Geschäftsinhabern. Und 
bemühte sich, die Nachteile für sie möglichst gering zu 
halten. So kann vermutlich auf den ursprünglich vorge-
sehenen Abbruch verschiedener Geschäftsliegenschaf-
ten verzichtet werden. Die Zahl der Gegner der bahn-
brechenden neuen Idee wurde damit deutlich reduziert. 
Auf der anderen Seite atmeten die Anwohner und Ge-
schäftsinhaber an der Teufener Strasse auf. 

Gallus Wirrer hat an der Versammlung erlebt, wie seine 
Vision von der überraschten Quartierbevölkerung positiv 
aufgenommen wurde. Er, der selber seit einigen Jahren 
eine Wohnung in einer seiner Liegenschaften bewohnt, 
wenn er nicht gerade als Weltenbummler unterwegs 
ist,  findet diese Entwicklung phänomenal. Er freue sich, 
dereinst hinter seinem Haus in die Bahn und eine Stun-
de später in Kloten in das Flugzeug einsteigen zu kön-
nen. Den Riethüslern windet er für ihre «historische Ent-
scheidung» ein Kränzchen. Das ganze Quartier erfahre 
durch diese Lösung eine Aufwertung, wovon sowohl die 
Geschäfte wie auch die Wohnlage und der Quartierzu-
sammenhalt profitierten. 
Erich Gmünder
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Dossier Verkehr

Erich Gmünder
Die Appenzeller Bahnen hat-
ten aufgrund von rund zwei  
Dutzend Einsprachen eine Pro-
jektoptimierung versprochen. 
Hannes Kundert listete noch-
mals auf, was für Mängel das  
Auflageprojekt aus Quartiersicht 
hatte:
•	 zweijährige Bauphase mit Um-
leitung des Durchgangsverkehrs 
durch die Quartierstrassen Im 
Grund und Riethüslistrasse
•	 unhaltbare Einschränkung der 
Zufahrt zu den Quartiergeschäf-
ten mit Umsatzeinbussen bis zur 
Existenzfrage
•	 Verlust von Vorgärten an der 
Teufener Strasse
•	 Verschandelung des Quartier-
kerns durch den Bau der Südrampe 

Vorstand machte Gü-
terabwägung   Bei der Aus-
legeordnung mit vier vorgelegten 
Standorten wählte der Vorstand 
ein mehrstufiges Verfahren, das 
schliesslich auch bei der Konsul-
tativabstimmung angewendet 
wurde:
1. Sagen wir Ja zur Bahn und da-
mit auch zur Durchmesserlinie 
oder verneinen wir deren Exis-
tenzberechtigung.
2. Bei einem Ja zur Bahn: Wollen 
wir die künftige Station im Zen-
trum oder möglichst weit weg in 
der Peripherie.
3. Wenn wir die Station im Zen-
trum wollen: Wählen wir die 
(ursprünglich geplante) Variante 
Teufener Strasse oder die Varian-
te Riethüslistrasse.

So kam es schliesslich im Vor-
stand zum Mehrheitsentscheid 
zugunsten der Variante Riet-
hüslistrasse (4). Damit werde 
das Quartierzentrum mit Schu-
len, Geschäften, GBS und neuem 
Wohnquartier Watt optimal er-
schlossen und das Umsteigepo-
tenzial erhöht. Der Kern werde 
durch die Verlagerung entlastet, 
die Einschnitte seien geringer als 
bei der Variante Teufener Strasse, 
und entsprechend sei die Zahl der 
Betroffenen kleiner.

Die Variante Teufener Strasse (1) 
wurde vom Vorstand weiterhin 
als nicht zumutbar betrachtet. 
Die Variante Liebegg (3) hatte im 
Vorstand gewisse Sympathien, 
eine Mehrheit fand aber, sie sei zu 
weit vom Zentrum entfernt, um 
noch als ernsthafte Erschliessung 
des Quartiers zu gelten. Eine 
weitere Variante (2) war von der 
Bahn als zu kostspielig und unre-
alistisch bezeichnet worden und 
wurde deshalb fallen gelassen. 

Diese Abwägung wurde durch 
die Versammlung mehrheitlich 

unterstützt. Bei rund 100 An-
wesenden stimmte in der Kon-
sultativabstimmung eine klare 
Mehrheit für die Riethüslistra-
sse. Für die Variante Teufener 
Strasse gab es 1 Stimme, für die 
Variante Liebegg 6 Stimmen.

Kein Abbruch nötig   
Josef Zuppiger hatte sich bis 
kurz vor der Versammlung be-
müht, für die neue Variante 
möglichst quartierverträgliche 
Bedingungen zu schaffen. So 
konnte er zusichern, dass nicht 
wie ursprünglich angedacht 
Liegenschaften abgebrochen 
werden müssten. Einzig die 
ebenerdigen Garagen bei der 
Liegenschaft Riethüslistrasse 
19 werden nicht mehr zugäng-
lich sein. Hier kündigte er aber 
die Schaffung von Realersatz an. 
Bereits würden auch Gespräche 
mit der Kath. Kirchgemeinde 
als Bodenbesitzerin geführt, 
welche sich vorstellen könnte, 
hier in unmittelbarer Nähe zur 
neuen Station eine grössere 
Überbauung inkl. Parkraum zu 
planen. 

 

Was spricht für die  
Variante 4 (Riethüslistrasse)

Hannes kundert: «Stärkung 
des Quartierzentrums»
Sind Sie zufrieden, wie die AB auf die zahlrei-
chen Einsprachen reagiert haben?
Ja sicher. Die AB haben einerseits ihre Kommunikati-
on verbessert und andererseits dem wichtigsten Punkt 
der Einsprachen Rechnung getragen. Die 2-jährige 
Strassenverkehrsumleitung während der Bauzeit durch 
Quartierstrassen ist vom Tisch, ebenfalls das Portal bei 
Christen mit 3 hässlichen Betonmauern.

In der Konsultativabstimmung ist eine grosse 
Mehrheit dem Vorstand gefolgt und hat sich 
ebenfalls für die DML und den neuen Standort 
an der Riethüslistrasse ausgesprochen. Verbu-
chen Sie das als Erfolg? 
Ich glaube schon. Der Vorstand konnte zwar nicht wis-
sen, was die anwesenden Bewohner wollen.  Jetzt hat 
sich aber gezeigt, dass der Vorstand mit seiner Präferenz 
Portal Riethüslistrasse richtig liegt.

Was versprechen Sie sich mit dem neuen Stand-
ort für das Riethüsli?
Der Vorstand hofft auf eine Stärkung des Quartierzen-
trums. Der neue Standort der Bahnhaltestelle liegt so 
zentral, dass wir hoffen, Restaurant, Läden und Gewer-
beschulzentrum in ihrer Erreichbarkeit zu stärken. Wei-
ter hoffen wir, dass die heutigen Autopendler Teufen- 
St.Gallen künftig häufiger die Bahn benützen. Das 
bringt dem Quartier etwas.

Auf der Strecke bleiben ein paar Anstösser, wel-
che zu den Verlierern zählen. Was werden Sie 
Ihnen sagen?
Ich verstehe die Sorgen des einen Hauseigentümers, vor 
dessen Haus neu die Bahn durchfährt. Wenn wir aber 
ans erste Projekt denken, wären dort etwa 5 Liegen-
schaften von der Bahn betroffen gewesen. Nun sind es 

noch 1-2. Die AB verspricht für die aufzuhebenden Ga-
ragen Realersatz zu schaffen, was für die Liegenschaften 
eine Verbesserung bedeutet. Allen kann man es nie recht 
machen, aber ich denke, dass mit der Variante Riethüsli-
strasse für unser Quartier insgesamt die bessere Lösung 
vorliegt als vor einem Jahr. Ich glaube den AB auch, dass 
sie alles Erdenkliche versuchen, um auch für die stark 
betroffenen Liegenschaften eine verträgliche Lösung zu 
finden.

Was bedeutet jetzt dieser Entscheid für die Peti-
tion Strassentunnel?
Die Unterschriftensammlung für einen Strassentun-
nel geht bis Frühling 2011 weiter. Wir haben von der 
Hauptversammlung einen klaren Auftrag, uns für eine 
Entlastung vom Durchgangsverkehr einzusetzen. Wir 
wollen damit die städtischen und kantonalen Stellen 
dazu bringen, sich in den nächsten Jahren Gedanken zu 
machen, wie der Auto- und Schwerverkehr verträglicher 
unser Quartier passieren kann. Sollte in den Ausserrho-
der Gemeinden Teufen, Stein, Bühler und Gais weiter so 
gebaut werden wie die letzten 10 Jahre, ist mit weite-
rem Verkehr zu rechnen. Da ist die Riethüslibevölkerung 
nicht bereit, einfach alles zu schlucken. Dazu müssen 
heute Lösungen angedacht werden, die später realisiert 
werden können. Denkbar ist ein Entlastungstunnel zur 
Autobahn oder ein Ast zur geplanten Südspange. Je-
denfalls können wir uns nicht darauf verlassen, dass die 
neue Appenzellerbahn sämtlichen Mehrverkehr aufneh-
men wird.

Interview: Erich Gmünder
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Noldi Duttweiler als 9-Jähriger

Egidio Mombelli – Heimweh-Riethüsler im Tessin

Der Artista pittore und  
seine heimlichen  

Besuche im Riethüsli
Er zählt zu den treusten Lesern unseres Magazins und  

unserer Homepage: Egidio Mombelli, Kunstmaler in Lugano.  
Die ersten 21 Jahre seines Lebens hat er im Riethüsli  
verbracht und ist dann in südlichere Gefilde gezogen.  

Wir haben ihn in seinem Atelier besucht.

Porträt

Erich Gmünder
«Egidio Mombelli, Artista pittore, Lugano», steht im 
Telefonverzeichnis. Kunstmaler also. Sein Atelier 
finden wir an der Via Industria: ein etwas herun-
tergewirtschafteter palazzoähnlicher Bau mitten in 
einem südländisch-üppigen Bio-Garten mit Feigen 
und Passionsfrüchten. Leger, aber elegant gekleidet, 
schlaksig und agil, eine Zigarette unter seinem dün-
nen Oberlippenbart, steht er da und begrüsst uns 
herzlich. Treffen zweier Ur-Riethüsler: Mit auf die 
Reise gemacht hat sich Noldi Duttweiler, der mit 
dem ein paar Jahre älteren «Guido», wie er damals 
genannt wurde, aufgewachsen ist. Nach fast 60 Jah-
ren sehen sie sich erstmals wieder – die beiden hät-

Schlingel unter sich: von links 

nach rechts: René Koller (Sohn 

des Weinhändlers im Riethüs-

li), Egidio, Philipp Häberli (St. 

Georgen), Axel Rohner (Sohn 

des Arztes beim Schützenhaus 

St. Georgen)

ten sich wohl kaum erkannt, wenn 
sie sich zufällig über den Weg ge-
laufen wären. Egidio führt uns so-
fort durchs düstere  Treppenhaus 
ins Dachgeschoss, zündet sich wie-
der eine Zigarette an und zeigt auf 
die Bilder, hunderte wohl, viele in 
Öl, aber auch Aquarell- oder Akryl-
bilder. Vor allem Landschaften aus 
dem Tessin und Südeuropa, Stil-
leben, aber auch uns bestens be-
kannte Sujets wie die Churfirsten 
oder der Alpstein. Seine Vorbilder 
sind Klassiker wie Cézanne, van 
Gogh, Renoir, Monet und Gau-
guin, die er kunstvoll kopiert. Und 
auch an Murales, Wandbilder, hat 
er sich gewagt – einige von ihm 
findet man auf Hausfassaden des kleinen Tessiner 
Dorfes Novaggio (und auf seiner Homepage, wo er 
als Gilles auftritt). Ein paar Ölbilder, mit Sujets aus 
seiner alten Heimat wird er uns später mitgeben, als 
Geschenk ans Quartier.

Lausbubenstreiche und Mutproben   
Noldi hat einige alte Ansichten und Karten mitge-
bracht, wohl um dem Gedächtnis etwas nachzuhel-
fen. Gemeinsam streifen sie in Gedanken nochmals 
durch Quartier: Die Teufener Strasse (im Nr. 150 
wuchs Egidio auf) und Im Grund (im Nr. 6 wohnte 
Noldi) auf und ab – und bei jedem Haus fallen Egi-
dio wieder die Namen der einstigen Bewohner ein: 
Billot’s mit ihren vier Meitli, die Geschwister Weber 
(Künstlerinnen), Frau Zwimpfer und Frau Iseli (die 
hätten immer etwas zu reklamieren gehabt), Gigers, 
Frischknechts, Hüslers, Bernets, Zieglers, Cecchi-

natos, Smanios, Wilds (die im «Spitöli»). Frau Bau-
mann mit ihren vielen Hühnern, der Bauer Schaff-
lützel oben auf der Watt, gefürchtet (und oft auch 
gefoppt) von den Kindern. Und Jugendstreiche und 
-erinnerungen werden aufgewärmt: die obligate 
Mutprobe für jeden Riethüsler Buben, der heimli-
che Sprung von der Riethüsli-Schanze, der oft mit 
gespaltenen Holzskis oder gar Beinbrüchen endete; 
Prügeleien; die ersten Sumpftouren mit der katholi-
schen Jungmannschaft St.Otmar; die Jugendlieben; 
aber auch der weite Schulweg nach St. Georgen, der 
im Winter oft mit den Skis zurückgelegt wurde; oder 
die Entbehrungen während der Kriegsjahre.

Entbehrungen und erste Liebe   Über-
haupt die Kriegsjahre: Egidio erinnert sich noch ge-
nau an den Kriegsausbruch 1939 und die Mobilma-
chung. Wie er als Kindergärtler auf dem Heimweg 
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durch den Wald ging, der «bumsvoll» mit Soldaten 
gewesen sei, die ihn und seine Kamerädli mit Mili-
tärguetzli beschenkt hätten. Wie der Milchmann aus 
dem ausserrhodischen Stein manchmal auch ohne 
Märkli (Rationierungsmarken) ein ‹Mödeli› Butter 
verkaufte, ebenso wie der Metzger auch manchmal 
schwarz ein Geschäft machte. Aber auch die Namen 
von ‹luschen› Nachbarn tauchen wieder auf, wie der 
Nazi-Konsul im Haus nebenan, der einen Monat 
vor Kriegsende plötzlich verhaftet und samt Familie 
über die Grenze gestellt wurde. Oder der deutsche 
Spion, der jahrelang im gleichen Haus wohnte wie 
der (ahnungslose) Polizist. Legendär war der Mecha-
niker Max Ziegler, ein Genie und seiner Zeit weit vor- 
aus: In seiner kleinen Werkstatt beim Im Grund 22, 
die heute noch steht, entwickelte er Elektromobile, 
zum Beispiel für die Molkerei Mogelsberg.

Egidio kommt ins Schwärmen. Und plaudert auch 
ein kleines Geheimnis aus, seine heimliche Liebe zur 
etwas älteren Rosmarie Bernet. Nach Feierabend 
passte er, der junge Bankstift, ihr auf und richtete es 
so ein, dass er sie nach Hause begleiten konnte. Sie 
war etwas älter als er, elegant, hatte rotlackierte Fin-

gernägel und emigrierte schon als junges Mädchen 
in die USA, womit er sie aus den Augen verlor.

Die Tessiner Wurzeln   Egidios Vater war 
Busfahrer, zu einer Zeit, als die städtische Autobus-
Linie noch privat geführt wurde (von der Firma Paul 
Halter in Wil), und wurde später dann als Trolleybus-
Fahrer angestellt. Auch zwei Onkel lebten im Riet-
hüsli, der eine Pöstler, der andere Coiffeur. Egidio, 
1934 geboren, besuchte nach der Primarschule im 
Hebelschulhaus die Flade und machte danach eine 
Banklehre beim Bankverein. Schon als 21jähriger er-
hielt er eine grosse Chance: er durfte für zwei Jahre 
nach Genf. Danach arbeitete er wieder ein Jahr in 
Zürich, lebte aber bei seiner Mutter im Riethüsli.

Ein Schwarzweissfilm über das Tessin, gedreht und 
begeistert kommentiert von seinem Jugendfreund 
Leo Gerig (wohnhaft im Vonwil-Quartier), habe bei 
ihm die Sehnsucht nach dem südlichen Landesteil 
geweckt,  wo seine Familie ihren Ursprung hat. So 
bewarb er sich auf gut Glück für eine Stelle bei der 
UBS in Lugano, erhielt sie prompt, und arbeitete 
dort bis zu seiner Pensionierung (1999) in der Ver-

mögensverwaltung, inklusive einem halben Jahr 
Aufenthalt in den USA. Nur noch zu gelegentlichen 
Besuchen bei seiner Mutter kehrte er ins Riethüs-
li zurück. Seit sie vor 15 Jahren hochbetagt starb, 
kehrte er nie mehr zurück.

Heimliche Besuche   Mindestens physisch 
nicht – doch in der letzten Zeit besucht er seine Ju-
gendheimat immer öfter, virtuell, via Internet und 
Google-Maps. Seit er das Magazin und die Home-
page vom Riethüsli beim ‹Googeln› entdeckt hat, 
meldet er sich oft mit südlichen Impressionen aus 
dem Tessin oder mit einem spitzen Kommentar. 
Oder er blättert in den Fotoalben auf unserer Ga-
lerie, freute sich über die Geschichten von Ernst 
Ziegler und Erika Mangold, erinnert sich sogar noch 
an ihren Vater (‹ein Mann mit massiver Hornbrille 
und Spazierstock aus Bambus›), und wundert sich 
über die heutigen Verkehrsprobleme in seiner alten 
Heimat. Kein Wunder: In der Jugendzeit von Egidio 
waren die Strassen zum Spielen da, es gab neben den 
Pferdegespannen nur wenig motorisierten Verkehr: 
Camionneur Lucchetta und der Weinhändler Koller 
von der Teufener Strasse mit ihren Lastwagen, oder 

der Milchmann Küng aus Stein. Der ‚Tockter’ Roh-
ner von St.Georgen war in den Kriegsjahren der ein-
zige Privatmann, der sein Auto nutzen durfte, wohl 
weil sein DKW einen Holzvergaser hatte.

Egidio hilft uns, die Ölgemälde ins Auto zu verla-
den, und wünscht sich als Gegenleistung Fotos vom 
Riethüsli. Sujets, die er in Öl einfangen – und dabei 
wenigstens in der Phantasie wieder ein bisschen in 
seine alte Heimat zurückkehren kann.

Eine kleine Auswahl der Bilder von Egidio Mombelli ist 
zu sehen am nächsten Riethüsli-Zmorge in der Buchmül-
lerstube (4. Dezember, 8-11 Uhr).

Riethüsli anfangs der 40er-

Jahre, nach einer Postkar-

tenansicht. Egidio Mombelli, 

2010.
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Gründungspräsident Edwin 

Gattiker (links) und sein 

Nachfolger Hans Müller im 

Interview mit dem Moderator

Bernhard Schöb erzählte im 

Jubiläumsrückblick aus den 

bewegten Gründungsjahren 

der KAB Riethüsli.

Wiener Charme mit Hans 

Peter Etter (Präsident der 

KAB Riethüsli), Bea Vierbauch 

und Brigitte Bucher

Das Jubiläumsfest der KAB, der katholischen  
Arbeiterbewegung  Riethüsli, am 28. August im GBS hätte 
zwar noch etwas mehr Publikum verdient. Wer dabei war,  
hatte es jedoch nicht zu bereuen. 

Stimmungsvolles  
Quartierfest

Jubiläum

Der Mix aus historischem Rückblick mit der Grün-
dergeneration um Edwin Gattiker, Bernhard Schöb 
und Hans Müller sowie dem derzeitigen Präsiden-
ten  Hanggi Etter, mit Wiener Liedern, einem Gast-
spiel der St. Galler Bühne und der Stimmungsband 
«Pläuschler» zauberte eine ausgelassene Stimmung 
in die Aula der GBS. Der Präsident der kantonalen 
KAB, Norbert Ackermann drückte in seiner Gratu-
lationsadresse die Hoffnung aus, dass die KAB Riet-
hüsli noch weitere runde Jubiläen feiern dürfe.

Nach dem mit zahlreichen alten Aufnahmen ge-
spickten Jubiläumsrückblick, zusammengestellt 
und moderiert von Erich Gmünder, wurden die Ge-
winner des Preisrätsels aus der dem letzten Magazin 
fürs Nest beigelegten Festschrift ausgelost. Gefragt 
war der Name des ersten Präses der KAB Riethüsli. 
Die richtige Lösung lautet TRUFFER, gemeint war 
Pater Gustav Truffer, der den Gründern am Anfang 
mit Rat und Tat beigestanden war. Den 1. Preis, ei-
nen Gutschein für eine Besichtigung der Kathedrale 
mit Turmbesteigung für eine ganze Gruppe, durfte 
Margrit Rusch aus dem Quartier Bruggen persön-
lich entgegennehmen. Die 10jährige Martina Büsser 
erhielt den Hauptpreis der Tombola, einen moder-
nen Flachbildschirm.

Dem OK um Hanggi Etter, Reto Schneider, Alwin 
Oggenfuss, Alois Rütsche und Erich Gmünder waren 
neben zahlreichen grossen und kleinen Helferinnen 
aus dem Quartier auch Mitglieder der Männerverei-
nigung St.Otmar zur Seite gestanden.

Pfarrei Riethüsli wurde von KAB  
initiiert   Dem Fest vorangegangen war ein Ju-
biläumsgottesdienst unter Leitung von Alfons Son-
deregger. Hier wurde nochmals die Leistung der 
Gründergeneration gewürdigt, einer Handvoll Büe-
zer und Bürolisten, welche sich stark machten für 
eine eigene Pfarrei im Riethüsli. Dieses Ziel wurde 
1987 mit dem Bau der eigenen Kirche erreicht.
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Erika Mangold erzählt im dritten Teil über die Kriegsjahre und 
die weitere Erinnerungen an das Hebelschulhaus. Die Kinder 
vom oberen Teil des Quartiers Riethüsli gingen damals noch 
nach St. Georgen in die Schule und Kirche. Erika Mangold ist 
im Frühling 2009 im Alter von 82 Jahren gestorben, kurz nach-
dem sie mit der Aufzeichnung ihrer Jugenderinnerungen für 
unsere Quartierzeitung begonnen hatte.

Erika Mangold erinnert sich an ihre  
Schulzeit vor 70 Jahren (Teil 3 und Schluss)

Der Metzger Bumä

Einst und jetzt

Er kam immer am Dienstag und 
Freitag, der Metzger Bumä (Bau-
mann) aus Stein, um Bestellun-
gen für das wenige Fleisch, das 
wir uns leisten konnten, entge-
gen zu nehmen. In der Stadt fand 
jeweils eine Art Börse statt. Auf 
dem Heimweg, selbstverständlich 
zu Fuss - Postautos gab es damals 
nicht -, kam er bei uns vorbei, um 
ein Schläfchen zu machen. Das 
heisst, er legte den Kopf auf die 
Tischplatte, sein unvermeidliches 
Stüdeli zwischen den Zähnen. Am 
Freitag warteten wir gespannt 
auf die Aufforderung, ihn in den 
Hausgang zu begleiten. Dort 
kramte er aus dem Korb einen 
Salam (kleiner Servelat) hervor 
und schenkte ihn uns Kindern. 
War das ein Fest! Dann ging der 
Metzger heimzu nach Stein, wo 
er nach ungefähr Dreiviertelstun-
den ankam.

Später übernahm sein Sohn die 
Tour; aber es war nicht mehr das-
selbe. Die Salams blieben aus! Üb-
rigens: Vater Bumä feuchtete die 
Spitze seines «Tintenbleistifts» 
immer mit der Zunge an, bevor er 
zum Schreiben ansetzte. Wir fan-
den das ungeheuer interessant.

Die leidigen Brotmärkli   
Es war Krieg; das Brot war ratio-
niert. Wohl gab es eine Extrapor-
tion für heranwachsende Kinder. 
Die reichte aber bei weitem nicht 
für hungrige Mäuler aus. Meine 
Schwester Ruth - leider vor zwei 
Jahren verstorben - kam auf einen 
Trick. Sie ging kurz vor Laden-
schluss, um Brot zu kaufen. Die 
Bäckerei war jeweils pumpenvoll. 
Sie wartete scheinbar bescheiden, 
bis sie an der Reihe war. Dabei 

trachtete sie nur darauf, von Frau 
Engeler, der Schwiegermutter des 
Bäckers, bedient zu werden. Keck 
bestellte sie einen Fünfpfünder 
(das gab es damals noch) und 
hatte nur etwa die Hälfte der 
dafür notwendigen Märkli. Frau 
Engeler war so mit Geld zählen 
beschäftigt, dass sie die Märkli 
vergass. Freudestrahlend brachte 
Ruth ihre «Beute» heim. Sogar 
unsere Mama hatte nichts dage-
gen und mochte uns ein zusätzli-
ches Stück wohl gönnen.

Unsere Lehrerin   Klara 
Müller war einzigartig. Als Al-
leinstehende adoptierte sie zwei 
kleine Mädchen, «s Meieli» und «s 
Lisbethli». Sie gingen zu ihr in die 
Schule. Die Weihnachtsspiele von 
Frau Müller im Hebelschulhaus 
in St.Georgen (hier besuchten 
dazumal auch die meisten Riet-
hüsler-Kinder die Schule) waren 
eine besondere Attraktion für alle 
acht Klassen. Weil im Schulzim-
mer nicht alle Schüler Platz hat-
ten, wurden sie in zwei Gruppen 
aufgeteilt. Nacheinander erfolgte 
die Darbietung. Die Stücke sind 
übrigens gedruckt worden. 

Die drei, Fräulein Müller und ihre 
zwei Adoptivkinder, wohnten am 
Sonderweg und sausten im Win-

ter auf dem Schlitten zum Hebel-
schulhaus hinunter.

Da kommt mir noch eine Episode 
mit Frau Eberle in den Sinn. Sie 
war Förderklassenlehrerin. Ich 
turnte in der Zehnuhrpause fürs 
Leben gern am Barren. Damals 
hatten die Mädchen noch Röcke 
an. Die «Glocke» war sehr beliebt. 
Man hängte mit den Kniekehlen 
am Barren ein und liess den Ober-
körper baumeln. Da das nur für 
Buben erlaubt war, packte mich 
Frau Eberle und sperrte mich im 
Schulzimmer ein. Ich habe sie 
sogar in die Hand gebissen und 
fürchterlich geschrien.

	
Erika Mangold, 1927-2009   Leider sind damit 
die Aufzeichnungen von Erika Mangold, die sie in ih-
rem Altersasyl St. Raphael in St. Georgen verfasst hat, 
zu Ende. Erika Mangold starb am 14. März 2009 an den 
Spätfolgen eines Sturzes, den sie ein Jahr zuvor beim 
Überqueren der Zahnradstange der Appenzeller Bahnen 
bei der Einmündung Solitüdenstrasse erlitten hatte.  Alle 
Geschichten von ihr finden sich im Internet unter www.
riethüsli.ch/Magazin.php. 
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Adventskalender

zum herausnehmen
Es ist schon zur Tradition geworden, dass das Quartier  

Riethüsli alle drei Jahre mit einem ganz besonderen Advents-
kalender beleuchtet wird. Jeden Abend im Dezember,  

vom 1. bis zum 24. abends um 18 Uhr leuchtet bei einem  
anderen Haus ein Fenster auf. Verantwortlich für die Organi-

sation ist der Frauenkreis der Heilig-Geist-Pfarrei.  
Brigitte Spiess: «Mit der Idee der Adventsfenster möchten wir 

die Bewohner ein wenig aufmuntern, die Adventszeit zu  
geniessen und so den Menschen im Quartier zu begegnen».  

Es beteiligen sich Familien verschiedener Konfessionen sowie 
die beiden Kirchen. Einige Familien laden nach der  

Illumination des Fensters zu einem kleinen Umtrunk ( ) ein. 
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Ernst Ziegler
Als «Hochwachten» bezeichnete man erhöh-
te, aussichtsreiche Punkte, auf denen in frü-
heren Zeiten sich «Merk- und Loszeichen 
zur Alarmierung des Landes» befanden. Sie 
gehörten zu den Massnahmen der eidgenös-
sischen Stände und Orte zur Sicherung ihres 
Gebietes in gefahrvollen Zeiten und waren 
über die ganze Eidgenossenschaft verteilt. 

Feuer, Rauch, Lärm   Auf den Hoch-
wachten lag in der Regel grünes und dürres 
Holz; weiter gehörten zu einer Hochwacht 
Pechpfannen für Feuer- und Rauchzeichen, 
Mörser für Lärmzeichen und eine Scheibe, 
«die Kerben in der Richtung nach den korre-
spondierenden Hochwachten enthielt». Meis-
tens stand auf der Hochwacht auch noch eine 
Hütte für die Wachtmannschaft und die er-
wähnte Scheibe.

Bei gespannten Verhältnissen, einer Kriegser-
klärung oder einem feindlichen Einfall wurden 
die Hochwachten besetzt und dann erging der 
Landsturm, d.h. das Land wurde alarmiert. 
Zur Alarmierung wurde bei Tag rauchendes 
grünes, in der Nacht hell brennendes Holz an-
gezündet; bei Nebel schoss man mit den Mör-
sern. 

Die letzten grossen Alarme: 1743 
und 1798   Die Hochwachten spielten, wie 
gesagt, bei Kriegsgefahr eine wichtige Rolle, 
beispielsweise 1743 während des Österrei-
chischen Erbfolgekrieges (1740-1748), als 

Heute erinnert nur noch der Name Hochwachtstrasse und die 
gleichnamige Bushaltestelle daran, dass in unserem Quartier 
einst eine der wichtigsten Hochwachten der Stadt St. Gallen 
stand. Ernst Ziegler ist der Geschichte der Hochwacht auf der 
Bernegg nachgegangen und berichtet über die Bedeutung  
dieser Alarm- und Nachrichtenübermittlungsmethode im Zeit-
alter vor der Erfindung des Telefons und der modernen elek-
tronischen Medien.

DIE HOCHWACHT AUF 
DER BERNEGG

Einst und jetzt

«Frankreich mit dem deutschen Reiche abermal in 
einen Krieg gerathen war und um Basel herum sich 
viel fremdes Volk versammelt hatte». Damals sandte 
auch die Stadt St. Gallen wieder ihr Kontingent zur 
eidgenössischen Grenzbewachung an den Rhein, 
und die allfällige Aufstellung der Hochwachten wur-
de dem Kriegsrat überlassen. Anfang Oktober 1743 
wurde zudem im Kloster nachgeforscht, ob man die 
vom eidgenössischen Defensionale «wegen Feuer-
zeichen» vorgeschriebenen Anstalten gemacht hät-
te. Vor dem Kriegs- und Grossen Rat sollte sodann 
alles notwendige veranstaltet und schliesslich nach 
Zürich gemeldet werden.

Langwierige und umständliche Veranstaltungen 
wurden 1798 bei der Organisierung des Landsturms 
notwendig. Am 6. März wurde z.B. beschlossen, die 
städtischen Hochwachten, durch die eigentlich die 
Signale zum Volks-Aufbruch zu geben seien, wären 
dann aufzustellen, wenn die in der Nachbarschaft 
angeordnet seien. Man hielt es aber für zwecklos, 
die Bestellung dieser Hochwacht, wie es vor Zeiten 
geschehen war, durch die ganze Bürgerschaft gehen 
zu lassen. Besser und angemessener schien es, nur 
drei Männer nebst einem Korporal beständig dahin 
abzuordnen, die dann aber sehr gut in der Sache un-
terrichtet sein müssten.

Grenadier zwischen 1760 

und 1770, Standort beim 

Scheibenerhüttli, Hochwacht, 

Ehrenzeller zugeschrieben. 

Kantonsbibliothek St.Gallen. 

Der abgebildete Wächter auf 

der Bernegg schaut gegen 

Südwesten ins Appenzeller-

land. Wenn er sich umdrehte 

und gegen Norden schaute, 

sah er die Hochwacht auf dem 

«Etschberg» und das «Signal» 

auf dem Tannenberg.
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Das Wachthäuslein auf der Bernegg   
Die Hochwacht auf der Bernegg mit der dazu gehöri-
gen Hütte ist eingezeichnet auf dem Grenzatlas der 
Alten Landschaft der Fürstabtei St. Gallen, der um 
etwa 1730 entstanden ist und im Stiftsarchiv auf-
bewahrt wird. Das «Wachthäuslein» auf der Bernegg 
wurde 1633 neu «gemacht und aufgesetzt», worüber 
sogar Josua Kessler in seiner «Chronologie Sankt-
gallischer Begebenheiten» (1540-1645) berichtet.  
Vor dem ersten Villmergerkrieg beschloss der Rat 
1655, das Wachthäuslein auf St. Wendelinsbild in 
Stand zu stellen, die zur Hochwacht notwendigen 
Einrichtungen zu veranlassen und dort oben einen 
Holzvorrat anzulegen.

Dieses Wachthaus, das sogenannte «Scheibener-
hüttlein» auf «Wendelinsbild», auf der Bernegg hoch 
über St. Gallen, stand noch um 1700 dort oben. Da-
neben erhob sich ein etwa zehn Meter hoher Baum-
stamm, «der mit Leitersprossen versehen war und 
an seiner Spitze einen Arm trug mit einer Pfanne 
für das Pech, das zu den Feuer- und Rauchsignalen 
gebraucht wurde». Von dieser Hochwacht aus konn-
ten mit anderen Hochwachten Zeichen gewechselt 
werden.

War es Brandstiftung?  Als im Mai 1703 
das Wachthäuslein abbrannte, schliefen die beiden 
Nachtwächter auf dem St. Laurenzen- und dem 
St. Mangen-Kirchturm offenbar den Schlaf der Ge-

rechten, denn sie hatten «die Abbrennung» nicht 
beobachtet. Die beiden Turmwächter, der Schnei-
der Christof Reutin und der Schuster Martin Wer-
der, wurden zur Rede gestellt, auf ihre «schlechte 
Verantwortung» in Gefangenschaft gelegt und 
zugleich aus dem Dienst entlassen. Die Obrigkeit 
liess sie am 24. Mai wieder frei und wählte an ihrer 
Stelle die Weber Othmar Hausknecht und Daniel 
Haltmeyer für St. Laurenzen sowie Conrad Locher, 
Uhrmacher, für St. Mangen. Um den Urheber des 
Wachthaus-Brandes zu fassen, verfügte der Rat, 
dass am Sonntag «durch öffentlichen Ruf in den 
Kirchen das obrigkeitliche höchste Missfallen be-
zeuget und demjenigen, der den Täter entdecken 
könnte, neben Versicherung der Verschwiegenheit 
12 Reichstaler Recompens (Entschädigung) ange-
boten werden solle».

Ob der Täter ermittelt werden konnte, wissen wir 
nicht. Sicher ist hingegen, dass 1704 anstelle der 
abgebrannten Holzhütte ein neues Wachthaus 
in Stein aufgeführt wurde. Im Ratsprotokoll vom 
16. Juni steht unter dem Traktandum «Bauamts-

Das Scheibenerhüttlein, 

Salomon Schlatter nach einer 

Skizze von unbekannter 

Hand, um 1920.

Die Hochwacht auf dem «Etschberg» und das «Signal» auf dem Tannen-

berg vor 1776. Ausschnitt aus der «Carte topographique de la ville de 

St.Gall, de son territoire et des environs», Karte aus dem Nachlass des 

Generals Balthasar Alexis von Schauenburg (1748-1831), Stadtarchiv 

St.Gallen. Schauenburg griff 1798 die Schweiz von Norden an und wurde 

im März 1798 mit dem Oberbefehl der französischen Truppen in der 

Schweiz betraut.

Sachen» betreffend «Wachthütte auf Schüberhütt-
li», man habe «die auf obrigkeitliche Verordnung 
gemachte Visierung in Augenschein genommen», 
worauf der Rat beschloss, dass eine Wachthütte aus 
Stein erbaut werden solle. Diese Hütte scheint bis 
1844 auf der Bernegg gestanden zu sein und wurde 
damals «auf Abbruch» verkauft.

Historisch-biographisches Lexikon der Schweiz, Neuen-
burg 1927, 4. Bd., S. 254-255. Ernst Ziegler: Die Mili-
zen der Stadt St. Gallen, Rorschach 1992, S. 131-135.

	
«Am fünften März wars, als der Franzos ins Land drang, im Lande der Sturm erging, die 
Glocken hallten, die Feuer brannten auf den Hochwachten, die Böller krachten, und der Land-
sturm aus den Tälern brach...» 
Jeremias Gotthelf (1779-1854): Elsi, die seltsame Magd.

«Die erschreckten Leute traten vor das Haus und hörten, wie es überall Sturm läutete, Trommeln 
tönten und sahen die Feuerzeichen auf den Hochwachten weit ins Land hinaus.»
Gottfried Keller (1819-1890): Ursula,  Zürcher Novellen.
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Wendelin Reinhardt 
Vor gut zehn Jahren bog ich – 
vom Zentrum kommend – zum 
ersten Mal in meinem Leben bei 
der Post Riethüsli rechts ab. Bis 
dahin war das Riethüsli für mich 
nicht mehr gewesen als eine viel 
befahrene Strasse und eine ge-
fährliche Kreuzung mit ein paar 
Mehrfamilienhäusern. Und na-
türlich die Endstation, bei der 
man landete, wenn man aus Ver-
sehen in den (falschen) 5er-Bus 
gestiegen war. Ich sollte es bald 
besser wissen.

Im Grund gefiel es uns auf An-
hieb. Wir fanden eine gemütliche 
Wohnung, in der unser Baby he-
ranwachsen sollte. Ich erinnere 
mich gut an Noas erste Spazier-
gänge in Richtung Nestweiher. 
«Tak-Tak!», was «Quak-Quak» 
(also Ente) hiess, war eines ihrer 
ersten Wörter. Und jetzt ist sie in 
der 5. Klasse und hat, wenn sie 
den Tag bei mir in St. Georgen 
verbringt, den gleichen Schulweg 
wie Erika Mangold – nur in umge-
kehrter Richtung.

Ich kann mich gut erinnern an 
die Mittwochnachmittage mit der 
«Gruppe junger Frauen»,  auf dem 
Spielplatz, am Basteltisch, beim 
Kasperlitheater. Im Riethüsli-
Treff haben wir Räben geschnitzt, 
an der Fähnernstrasse sind wir 
St. Martin auf dem Ross begeg-
net. Im Menzlenwald hat uns der 
Chlaus besucht. Ich war auch ein 
paarmal als Schmutzli unterwegs 
und hab an der Seite von ge-
standenen Riethüslerinnen und 
Riethüslern in der Aula der GBS 
Theater gespielt. Und das ist nur 
ein kleiner Teil von dem, was ich 
in diesem familienfreundlichen 

Vor einiger Zeit ist Wendelin Reinhardt nach St. Georgen um-
gezogen, seiner ehrenamtlichen Tätigkeit als Redaktor und 
Autor der Quartierzeitung Riethüsli resp. des Magazins fürs 
Nest ist er jedoch treu geblieben. Mit dieser Ausgabe beendet 
er offiziell sein Engagement für uns. Im hinteren Teil dieser 
Ausgabe wird er gebührend verabschiedet. Die Redaktion hat 
ihn um ein paar Gedanken zum Abschied gebeten – es ist ein 
Rückblick auf einen wichtigen Lebensabschnitt geworden.

Liebenswertes Riethüsli – 
Ein Loblied zum Abschied

Abschied

Quartier erleben durfte. Und ein 
noch kleinerer Teil von dem, wo 
ich auch noch hätte dabeisein 
können. Die Herzlichkeit und 
die Verbindlichkeit der Quartier-
bewohnerinnen und -bewohner 
habe ich nie als einengend emp-
funden. Als Zugezogener habe ich 
mich von Anfang an willkommen 
und zugleich frei gefühlt. 

Mein Lebensweg hat mich dann 
in andere Stadtteile geführt. 
Doch auch aus dem Exil habe ich 
dem liebenswerten Riethüsli die 
Treue gehalten. Zum einen na-
türlich durch die Tatsache, dass 
meine Tochter nach wie vor im 
Im Grund lebt und die Primar-

schule Riethüsli besucht. Zum 
andern durch meine Mitwirkung 
in der Redaktion «Magazin fürs 
Nest». Es war anregend, in dieser 
Funktion einen Blick hinter die 
Kulissen des Quartiers werfen zu 
dürfen. Aus Zeitgründen muss 
ich mich jedoch von dieser Tä-
tigkeit zurückziehen. «Ou schad, 
denn simmer nüme berüemt!», 
war die Reaktion meiner Tochter, 
als ich ihr meinen Entscheid mit-
teilte. Tja, das muss ich nun halt 
in Kauf nehmen, liebes Riethüsli, 
was nicht heisst, dass wir uns aus 
den Augen verlieren. Ich werde 
euch noch lange erhalten bleiben, 
als stolzer Vater und treu ergebe-
ner Heimweh-Riethüsler.

Wendelin Reinhardt beim 

Interview mit Rosel Meier, der 

er 2008 ein liebevolles Porträt 

widmete.
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Herr Conrad, das Riethüsli gilt 
ja nicht gerade als arm, gibt es 
überhaupt Armut in unserem 
Quartier?
Armut ist in unserer Gesellschaft 
und wohl auch im Riethüsli weit-
gehend tabuisiert. Im Allgemeinen 
nehmen wir Armut nur dann wahr, 
wenn diese offensichtlich ist. Dane-
ben gibt es aber – und dies ist weit 
häufiger der Fall – die versteckte 
Armut. Die Gründe für ein – oft 
auch nur momentanes – Abgleiten 
in die Bedürftigkeit sind vielfältig: 
Arbeitslosigkeit, Krankheit, Behin-
derung, Scheidung oder andere be-
sondere Lebensumstände. 

Wie erfahren Sie denn über-
haupt, dass jemand in einer 
Notlage steckt? 
Es ist aus den oben genannten Grün-
den gar nicht so einfach, an Men-
schen heranzukommen, welche von 
Armut betroffen sind. Wir verfügen 
jedoch über ein grosses Netz, wel-
ches uns Menschen in einer Notlage 
meldet. Dies sind die kath. Pfarrei 
Riethüsli, je eine Mitarbeiterin und 
ein Mitarbeiter unserer Viko, wel-
che im Riethüsli wohnen, der Kath. 
Sozialdienst Zentrum sowie Hilfs-
organisationen der Stadt. Vereinzelt 
wenden sich aber auch Bedürftige 
direkt an uns. 

Wie finanziert sich die Vin-
zenzkonferenz, um ihre Aufga-
ben erfüllen zu können?
Wir verfügen über eine schöne An-

zahl an Spenderinnen und Spen-
dern, welche uns über Jahre hinweg 
die Treue halten. Einmal jährlich 
verschicken wir einen Spendenauf-
ruf an Pfarreimitglieder im Riet-
hüsli und in St.Otmar. Daneben 
erhalten wir Legate oder Todesfall-
spenden. Dann verkaufen wir auch 
Künstler-Trauerkarten, welche im 
Lebensmittelladen Christen hier im 
Riethüsli erhältlich sind. Übrigens: 
Die Viko ist von der Stiftung ZEWO 
zertifiziert.

Können Sie uns Beispiele nen-
nen, wie Ihre Hilfe konkret 
aussieht?
Grundsätzlich gewähren wir bei 
nachgewiesener Bedürftigkeit fi-
nanzielle und materielle Hilfe zur 
Selbsthilfe. Für komplexere Fälle 
wie z.B. Schuldensanierungen sind 
wir auf die Hilfe der Fachleute 
vom Kath. Sozialdienst Zentrum 
angewiesen. In der Regel händigen 
wir einen Ausweis für den Einkauf 
im Caritas Markt oder die neuen 
elektronischen Einkaufsgutscheine 
von Migros und Coop aus. Bei fälli-
gen – oder besser gesagt überfälli-
gen – Rechnungen für Arzt, Strom, 
Miete, Krankenkasse, Heizkosten 

usw. springen wir ebenfalls ein. Wir 
gewähren aber auch Mietkautionen 
und in besonderen Fällen Darlehen. 
Ein grosses Anliegen sind uns Un-
terstützungen für Kinder, damit sie 
sich in Sportvereinen betätigen, an 
Lagern oder am Musikunterricht 
teilnehmen können. Und dann ge-
währen wir auch Beiträge anlässlich 
der Erstkommunion oder Firmung. 

Weihnachten steht vor der 
Tür, da sind die Herzen und die 
Geldbeutel offener als unterm 
Jahr. Warum soll ich ausge-
rechnet für die Vinzenzkon-
ferenz spenden und nicht für 
andere Hilfswerke oder Insti-
tutionen in unserem Quartier 
wie «Hand für Afrika» oder die 
Dritte Welt?
Die Antwort auf Ihre Frage geben 
die Spenderinnen und Spender 
selbst, indem sie jene Institution be-
rücksichtigen, die ihnen am Herzen 
liegt und mit der sie sich identifizie-
ren können. Ein Konkurrenzdenken 
mit andern Hilfsorganisationen ist 
uns fremd. Jeder gespendete Fran-
ken kommt ohne jeden Abzug den 
Bedürftigen in unseren Quartieren 
zu Gute.

Der ehemalige Otmärler 

Reiner K. Conrad lebt heute 

in Abtwil

Benachteiligte gibt es mitten unter uns

Armut – auch im Riethüsli?
Seit 110 Jahren kümmert sich in der Pfarrei St. Otmar –  
und seit 1983 auch im Riethüsli – die Vinzenzkonferenz um  
benachteiligte Menschen in unseren Quartieren.  
Wir sprachen mit dem Präsidenten Reiner K. Conrad.

Weihnachten

	
Aus der Not geboren – Zur Geschichte der Vinzenzkonferenzen   1833 gründete der Student Frédéric 
Ozanam zusammen mit Gleichgesinnten in Paris die erste Vinzenzgemeinschaft. Dabei nahm er sich den hl. Vinzenz von Paul zum Vor-
bild. Heute nehmen sich weltweit über 60›000 Vinzenzkonferenzen mit etwa einer Million aktiven Mitgliedern der notleidenden Mitmen-
schen an. Sie sind damit die grösste ehrenamtliche Laienorganisation der Welt.
In der Schweiz wurde die erste Vinzenzkonferenz 1846 in Genf gegründet. 1888 folgte St.Gallen mit der Dompfarrei und der Konferenz 
St.Joseph. St. Otmar folgte 1900 mit der Vinzenzkonferenz St. Anton. Heute sind in der Stadt 8 Vikos tätig. Jede ist selbständig und arbei-
tet innerhalb ihrer Pfarreigrenzen. Bei uns wirken 4 Frauen und 3 Männer, wobei das Riethüsli durch Fiorella Oertle und Alwin Oggenfuss 
vertreten ist. Die Vinzenzkonferenz ist konfessionell neutral und achtet bei ihrer Hilfe weder auf die Herkunft noch auf die Hautfarbe der 
Bedürftigen. Die Postkontonummer der Vinzenzkonferenz St.Otmar-Riethüsli lautet: 90-9000-8.
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Nach den feuchten Erfahrungen 2009 wird das OK auf der Home-
page neu auch einen Wetterdienst einrichten, damit die Piloten 
immer wissen, welche Reifen sie aufziehen müssen oder ob man, 
wie 2009,  anstelle einer Seifenkiste gleich ein Gummiboot an den 
Start mitnehmen sollte. 
Roger Huber, OK Seifenkistenrennen Riethüsli

«Pizzeria und Trattoria Zia Gina»   Das Restaurant Riethüsli 
setzt zwar weiterhin auf die gutbürgerliche Küche. Als Ergänzung 
gibt’s neuerdings aber Pizza und italienische Spezialitäten, welche 
auch nach Hause geliefert werden. Mit der «Pizzeria und Trattoria 
Zia Gina» erweitert Ludwig Souabni das gastronomische Ange-
bot des Restaurants Riethüsli. Er sieht die südländischen Speziali-
täten als eine preiswerte Ergänzung der bürgerlichen Küche, wel-
che jedoch weiterhin ihren Platz im Restaurant Riethüsli hat. Für 
die Herstellung eigener Pizze und Spezialitäten aus der Trattoria 
waren diverse Anpassungen im Küchenbereich nötig, so u.a. ein 
leistungsfähiger Pizzaofen. Alle Gerichte auf der italienischen Kar-
te inklusive Getränke werden via Kurierdienst auch nach Hause 
geliefert, und zwar täglich von 11.30 bis 14 Uhr  und von 17.30 
bis 23.30 Uhr. 

Wechsel bei der Riethüsli-Garage   35 Jahre lang war er mit 
Leib und Seele Garagist: Wolfgang Wallner (rechts) führte die 
Garage an der Teufener Strasse seit 1975. Nun ist er in Pension 
gegangen und hat im Goldacher Mafhoud Toutah (Mitte) einen 
würdigen Nachfolger gefunden. Er repariert wie sein Vorgänger  

Autos aller Marken. Toutah arbeitete vorher 25 Jahre bei der glei-
chen St. Galler Grossgarage und war dort auf VW und Audi spezia-
lisiert. Zum Team gehört Ramiz Mehmeti, seit 1989 treue Seele 
der Riethüsli-Garage.

Stadtparlament: Ja zu Abbruch und Neubau   Am Dienstag, 
16. November 2010 hat das St. Galler Stadtparlament den Projek-
tierungskredit zum Abbruch und Neubau der Primarschule Riet-
hüsli bewilligt. Der Vorstand des Quartiervereins ist erfreut, dass 
sich das Parlament einstimmig und positiv zu diesem für unser 
Quartier wichtigen Vorhaben geäussert hat. Quartiervereinspräsi-
dent Hannes Kundert: «Wir sind erfreut, dass im Projektierungs-
kredit auch die Planung einer Hauswartswohnung enthalten ist, 
für die sich das Quartier bisher breit eingesetzt hat. Eine Partei hat 
sich gar bereits jetzt für den Bau einer Hauswartswohnung aus-
gesprochen. So hoffen wir, dass sich das Parlament beim Ausfüh-
rungskredit ebenfalls für einen Neubau mit Hauswartswohnung 
ausspricht. Der Quartierverein ist immer noch überzeugt, dass 
eine bewohnte Schulanlage weniger von Vandalismus betroffen 
sein wird.»

Hallengrümpeli feierte Jubiläum   Mit viel Eifer und Spass 
waren die kleinen und grossen Fussballer bei der Sache am 10. 
Hallengrümpeli des Skiclubs Riethüsli vom 20. November. Tur-
nierleiter René Spiess konnte nicht nur die begehrten Pokale 
überreichen, sondern allen Beteiligten für ihr faires Verhalten ein 
Kränzlein winden. Das Hallengrümpeli ist der Ersatz für das Ra-
sengrümpeli, dessen 23. Auflage dieses Jahr den Querelen um die 
eingestürzte Halle beim GBS zum Opfer fiel.
Die Kategoriensieger: 
1./2.Klasse: 	 1. Just Kick It Juniors  ONE
3./4. Klasse:	 1. FC Euphoria
5./6. Klasse:	 1. The Clipper
Erwachsene:	 1. Dreamteam Riethüsli

Das Elternforum des Schulhauses Riethüsli entschied sich gemein-
sam mit den Schülerinnen und Schüler, die Weihnachtspäckliakti-
on der vereinigten Elternforen der Stadt St. Gallen zu unterstützen. 
Über 80 Geschenke kamen  zusammen, die von rund 60 Riethüsli-
Familien am Freitagnachmittag 5. November  im Schulhaus Riet-
hüsli verpackt wurden. Vier Schweizer Hilfswerke mit christlichem 
Hintergrund  koordinieren die Päckli-Aktion schweizweit.   Sie 
sammeln die Pakete in der Schweiz ein, organisieren den Transport 
und verteilen dann die Päckli bedürftigen Kinder und Erwachse-
nen in Weissrussland, der Ukraine, Moldawien, Rumänien, Bulga-
rien, Albanien und Serbien. Elternform Riethüsli:  René Spiess

Seifenkistenrennen erstmals am Sonntag   Am Sonntag,  
29. Mai 2011 ist es wieder soweit: Nachdem den beiden ersten  
Austragungen  bereits ein grosser Erfolg beschieden war - mit 
rund 100 Rennfahrerinnen und Rennfahrern – hat das OK sich 
für eine dritte Auflage entschieden. Neben der Kategorie «Elite» 
gibt es erneut weitere Rennkategorien für Rennfahrer aus allen Al-
tersklassen, darunter auch die beliebten Kategorien «Zweiplätzer» 
und Fun. Das Organisationsteam unter der Leitung von Michael 
Vils ist bereits an der Detailplanung des Events. Unter der neuen 
Homepage www.sk11.ch kann man sich über den Renntag infor-
mieren, das Rennreglement konsultieren und sich für die einzel-
nen Kategorien anmelden.

Siegerbild der Jüngsten:  

Die 3. Klässler («Euphoria») posieren 

stolz mit dem begehrten Pokal.

Kunterbunt

Quartiernews
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An Heiligabend für einmal mit anderen ge-
meinsam an einer Weihnachtstafel sitzen und feiern? 
Mittlerweile ist es fast schon eine Tradition. Bereits zum 
dritten Mal bieten wir eine gemeinsame Weihnachtsfeier in 
der reformierten Kirche Riethüsli-Hofstetten an. Am Hei-
ligabend sind ab 18.15 Uhr Einzelpersonen, Ehepaare oder 
Familien eingeladen, das Weihnachtsfest gemeinsam zu 
feiern. Die Konfessionszugehörigkeit spielt keine Rolle. Es 
sind alle herzliche eingeladen, die zusammen mit anderen 
feiern möchten. Wir werden gemeinsam essen, singen, auf 
eine Weihnachtsgeschichte hören, kurz die weihnachtliche 
Stimmung geniessen. Zur besseren Planung bitten wir um 
Anmeldung bis Dienstag, 21. Dezember an Diakon Daniel 
Bertoldo, Telefon 071 242 70 65 oder 079 287 14 33 oder per 
Mail diakonat@ref-sgc.ch.
	

Eine Mitteilung in eigener Sache: Der Redaktionsleiter der Quar-
tierzeitung Riethüsli hat eine ähnliche Aufgabe auch in Teufen 
übernommen: Erich Gmünder wurde vom Gemeinderat Teufen 
zum Chefredaktor der «Tüüfner Poscht» gewählt. Die Dorfzei-
tung unserer Nachbargemeinde kommt zehn Mal im Jahr heraus 
und beschäftigt mehrere freie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 
Gmünder arbeitet in Teufen in einem 50-Prozent-Auftragsverhält-
nis und bleibt im Riethüsli wohnhaft. Und er hat die Absicht be-
kundet, daneben weiterhin (ehrenamtlich) für die Quartierzeitung 
und die Homepage www.riethüsli.ch tätig zu sein.

Seldwyla lässt grüssen: Spaziergänger staunten an einem Sams-
tagmorgen Mitte November nicht schlecht, als sie oben auf dem 
Vogelherd eine Handvoll Männer und Frauen mit Spaten und 
Eisenstange bewehrt auf der Wiese herumstochern sahen. Was 
aussah wie die Suche nach einem verborgenen Schatz und einen 

Acker zurückliess, wie wenn tausend Maulwürfe gewirkt hätten, 
hatte eine banale Erklärung: Die Quartiervereinsspitze war auf der 
Suche nach einem Loch, dem Loch nämlich, das für die Veranke-
rung des Christbaums ausbetoniert worden war. Quartiervereins-
präsident Hannes Kundert hatte bereits im September eigen-
händig eine Röhre einbetoniert und das Loch wieder mit Erde so 
zugedeckt, dass nach ein paar Monaten alles schön zugewachsen 
war. Schliesslich wurde das Loch dann doch noch gefunden und 
der Christbaum erfolgreich verankert: Die Adventsfeier 2010 ist 
gerettet. Am Sonntag 28. November um 17 Uhr trifft sich das 
ganze Quartier zur feierlichen Illumination auf dem Vogelherd. Im 
Anschluss ein wärmender Punsch.

Nach einer einjährigen Vakanz ist am 5. September Diakon Hans-
peter Wagner in sein Amt als Pfarreibeauftragter der Heilig-
Geist-Pfarrei Riethüsli eingesetzt worden. Dompfarrer Josef 
Raschle übergab dem neuen Seelsorger die Ernennungsurkunde 

des Bischofs, und Vertreter der verschiedenen Gruppierungen der 
Pfarrei überreichten je einen symbolischen Schlüssel, als Einla-
dung, die Türen und Herzen der Pfarreiangehörigen zu öffnen. 

Rund 30 Personen folgten am Dienstag, 24. August Philipp Ho-
stettler auf der vom Quartierverein initiierten geomantischen 

Spurensuche über Stock und Stein. Der St. Galler Architekt und 
Baubiologe beschäftigt sich seit über 20 Jahren mit den geheim-
nisvollen Kraftfeldern und ihren Zusammenhängen, welche von 
der Wissenschaft (noch) weitgehend negiert werden. Er zeigte 
auch Plätze auf, wo sich die Phänomene klar verorten lassen, so 
auf der Solitüde und im Menzlenwald. 

Wendelin Reinhardt, der sich in dieser Ausgabe mit einer 
kleinen Hymne auf das Riethüsli von der Redaktion verabschiedet. 
Wir haben ihn als ideenreichen Schreiber und 
Autor leichtfüssiger Texte kennen- und 
schätzen gelernt, der feinfühlige Port-
räts mit Menschen - auch am Rande 
lebende - gestaltete, mal als Schmutzli 
verdeckte Recherchen betrieb, bei Dis-
kussionen gut zuhören (und mitschrei-
ben) konnte, Erfahrungen im 5-er-Bus in 
Glossen verewigte oder auch – als ehemaliger 
Lehrer – die Schule Riethüsli und ihre Leis-
tungen fachgerecht und fantasievoll 
regelmässig ins Blatt brachte. Mit 
ihm zusammen startete das neu ge-
bildete Team vor drei Jahren in die 
Zukunft, aus familiären Gründen 
müssen wir ihn nun definitiv ziehen 
lassen. Lieber Wendelin, wir wünschen 
dir viel Spass und Erfolg auf deinem Weg 
und überreichen dir eine Rose.

Hedi Schmid, die sich mit dieser Ausgabe ebenfalls ver-
abschiedet und  die Verantwortung für das Inseratewesen an 
ihre Nachfolgerin Priska Strassmann übergibt. Hedi hat, man 
kann es nicht genug wiederholen, mit Akribie, Hartnäckig-
keit und Charme Inserenten bezirzt und unser Budget mit 
den Mehreinahmen so aufpoliert, dass wir nicht nur vom 
roten in den grünen Bereich kamen, sondern gleich auch 
noch einen grossen Teil unseres neuen Internetauftritts www.riet-
hüsli.ch quersubventionieren können. Unser Dank geht auch an 
die Inserenten, die unser Magazin mit ihrem Auftritt unterstüt-
zen und dafür sorgen, dass wir es gratis in alle Haushaltungen im 
Quartier streuen können. Liebe Hedi, ein riesiger Strauss würde 
nicht genügen, unsere Wertschätzung gebührend auszudrücken. 

Eine Rose für…agenda
Sonntag, 28. November, 17 Uhr 
Adventsfeier beim Quartier-Christbaum auf dem 
Vogelherd

ab 1. Dezember bis 24. Dezember  
jeden Abend um 18 Uhr (siehe separaten Plan auf S. 18/19) 
Adventsfenster im Riethüsli

Samstag 4. Dezember, 8-11 Uhr 
Riethüsli-Zmorge, Buchmüllerstube

Donnerstag, 6. Januar, 18-19 Uhr 
Neujahrsapéro im Scheffelstein,  
mit Besichtigung der Geschäftsräume

Donnerstag, 19. Mai, 19 Uhr 
Hauptversammlung Quartierverein

Sonntag, 29. Mai 2011 
3. Seifenkistenrennen Riethüsli-Oberhofstetten

alle Daten Riethüsli Zmorge 2011 
8. Januar, 5. Februar, 5. März, 2. April, 7. Mai, 
4. Juni, 3. Juli (Sonntag, oek. GD), 3. September, 
1. Oktober, 5. November, 3. Dezember

Namen und Notizen

Quartiernews
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Preisrätsel Dezember 2010

Wer erfindet den  
originellsten Titel?

Dieses Foto schickte uns Christine Kundert von einem Spaziergang entlang der Wilenstrasse. Wir suchen 
nun dafür einen träfen Spruch. Bitte schicken Sie Ihren Vorschlag via Mail an erich.gmuender@bluewin.ch, 
oder via Postkarte an Riethüsli-Magazin, Guggerstrasse 14, 9012 St. Gallen.

Der Gewinner, die Gewinnerin erhält als Preis einen Gutschein im Wert von Fr. 100 von unserem Inseren-
ten, der Lachsräucherei Degonda. Die Delikatessen von Degonda sind auch in unserem Quartiergeschäft 
Christen Lebensmittel erhältlich.

	
Das Bilderrätsel in der August-Ausgabe unseres Magazins führte ei-
nige in die Irre - «Nestweiher» war eindeutig falsch. Den Nagel auf 
den Kopf getroffen haben jedoch jene 14 Leserinnen und Leser, wel-
che das vor allem bei Schreiberlingen gefürchtete Phänomen richtig 
erkannten: Das «Sommerloch», auch Sauregurkenzeit genannt.
Von unserer Glücksfee Chiara ausgelost wurde aus den richtigen Ein-
sendungen die glückliche Gewinnerin Sibylle Zoller. Sie hatte schon 
mehrfach erfolglos bei unserem Wettbewerb mitgemacht und nun 
durfte sie aus den Händen von Jörg Bechinger den begehrten Preis 
entgegen nehmen, einen Gutschein im Wert von Fr. 100 für Speziali-
täten der Metzgerei Bechinger in St.Georgen.

Das «Sommerloch» gefunden!


